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Ach, Wenn es doch endlich Weihnachten wär '!
Zm Haus ist alles so heimlich und still,
Db 's wirklich bald Weihnachten werden will?
Ich freu' mich ja auf das Christkind so sehr!
Ach, wenn es doch endlich  Weihnachten war ' !

Ls sieht schon alles wie Weihnachten aus . —
Ls duftet nach süßen Plätzchen im Haus;
Ich durfte nicht in die Rüche hinein,
D'rin mochte das Christkind beim Backen sein.

Und denkt, es verlor gar , als es verschwand,
Zwei Juckerkringel, die Vater dann fand!
Ich hafte, es bringt mir noch ein paar mehr. —
Ach, wenn es doch endlich  Weihnachten wär 'I

Ich strick' ein paar Strümpfe für den Papa,
wißt ihr, was neulich mit denen geschah?
Das Christkind saß d'ran die ganze Nacht,
Und hat mir die Strümpfe fertig gemacht!

- » » » » » »  >» » » » >v» » » » >» >» » » r»» -.

wo mag denn mein liebes Pnppchen nur sein?
Sein Rleid war entzwei , ihm fehlte ein Bein.
Gewiß hat's Christkind ein Lnglein geschickt,
von dem wird Puppchen im Himmel geflickt.

Zn Vaters Stube soll ich nicht mehr geh'n,
Durchs Schlüsselloch daft man doch auch nicht seh'n,
Und für mein Leben gern wüßte ich doch,
wovon es so lieblich nach Lhristbaum roch!

Ganz sicher das Lhristkindlein drinnen war!
Ich fand auf der Schwelle ein Engelshaar
Und eine dicke goldene Nuß ! -
Ach, daß man aufs Christkind so warten muß!

Und Mutter läßt mich jetzt immer allein,
Sie sagt, sie müßte beim Christkind sein. —
Zch freu' mich ja auf das Christkind so sehr!
Ach, wenn es doch endlich  Weihnachten wär ' !

Helene Brehm.

Der Wunschzettel.
von F. Schrönghamer - fteimdal.

a mdas wünschen ist es eine köstliche Sacbe,be¬sonders wenn inan noch jung ist und die ge¬
wissen L f.chrungen die a .l.rhand Luftschlösser
im heiteren Fimmel noch nicht weggeblasen

haben, wenn man noch nicht weiß, daß ein erfüllter
Wunsch eine zerstörte Hoffnung ist und daß das sehnende
wünschen nnse.es Lebens eigent.iches G.ück ansmacht, dann
ist das wünschen und wähnen ein himme.hoch beseligendes
Ding.

3m Holzstöffelhäusel sitzt das Aeserl am Tisch und
schreibt ihren ersten Wunschzettel an das Christkindl. Sie
wünscht nach He zenslust, was ihr gerade einfäl .t. Denn
das Christkindl ist reich und die Hcnzstöffelmutter ist arm.
Dem Christkindl gehört die ganze Welt, Himmel und
Lrde. und die Holzstäffelinutter hat nur ein winziges
Häus ein und zwei Z egen tnt Stall . Und der Holzstöffel¬
bauer ist draußen im fernen Frankreich; der hat einen
wilden Bart und in den Karpathen hat er Läuse gehabt.
M der arme Vater ! Aber das Christkindl hat alles , was
das He 5 begehrt , und gibt es den brauen Kindern, die
darum bit.en.

Und das Holzstöffelreserlbittet:
„Liebes Christkindl! Schick' mir eine Puppe , eine,

die die Augen rührt , wie die Posthalter Anni eine hat."
©, eine Pappe mit lebendigen Augen wenn das Reserl

bekäme, da würden die Leute schauen! wenn sie vom

Christkindl eine solche Puppe bekäme, täte sie s' im ganzen
Do.f herumtragen unc> allen Leuten zeigen: „Die hat
mir das Christkindl gebracht, weil ich so brav bin " Di«
postha.ter Anni hat die ihr« nicht vom Christ? ndl, sondern
die hat ihr der Vater auf dem 3ahrmarkt gekauft. Denn
der postba.ter ist auch reich, aber nicht so reich, wie das
CH iftk nd.. Und im Himmel gibt es gewiß schönere Puppen
wie beim Kirchweihkkäincr.

„Liebes LH t f nd. ! Schick' mir einen Kuchen, aber
einen recht süßen, und so groß, daß ihn die Mutter auch
versuchen kann, wie gut er ist!"

Acb, eiaen Kuchen ro.nn das Christkindl schicken wollte!
3m Holzstoffe.Häusel gibt es nur schu>ar ;es Brot und
ein Milchsüppl. in dazu, aber keinen Kuchen wie bei den
g oßen Bauern . Die Lehrersfrau hat der Beseel einmal
ein Stück Kuchen gegeben, und der war so gut wie,
wie . . Das Dirn.ein weiß gar nichts Besseres und
findet k inen v« g.cich. Ach, wenn der Lehrerkucben schon
so gut ist, wie fein wird erst der Kuchen schmecken, den
das CH i,.kmd. im Himmel gebacken hat ! Der muß einem
auf der Zunge zergehen wie flockiger Schnee. 3 », wenn
nur das Lhriiikncd. einen solchen Kuchen schicken wollte,
einen recht großen, daß sich die Mutter auch satt essen
könnte daran.

was soll sich das Dirnlein als dritte.» und letztes
rr unschön? was gibt es denn noch Gutes und Begehrens¬
wertes?
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Ach ja, wie der Vater noch daheim war , vor dem [
Krieg, da hat er ihr einmal ein Stücklein Wurst mit¬
gebracht. Und die war auch so gut, wie, wie . . . eine
Wucht halt.

„Liebes Christkindl! Schick' mir auch eine Wurst,
eine rechte gute und große, damit ich dem Vater auch ein
Stück ins Frankreich hinausschicken kann. Dem schmecken
sie auch so gut wie mir und hat schon lange keine mehr
gch. bt. Li bes CH h.kindl, gelt, du v .rgi t̂ michn.cht, weil
ich recht brav bin."

So glich faltet sie den Wunschzettel und legt ibn vor
das Fenster, damit ihn das Chris.k.nd., wenn es über Nacht
vo.beig ht, abholen kann.

Und richu , am andern Morg n ist das Brief! in schon
verschwundenund das Christkind, hat es schon. Jetzt wird
es gewiß schon die Puppe, den Kuchen und die Wurst
best.llen bei den h mmlischen Handw« ksleuten, damit auf
den heiligen Abend alles rechtzeitig fertig wird.

Aber den Wunschzettel hat nicht das Christkindl ge¬
holt, sonde n die Holzstöffelmntter. Und wie ihn die ge¬
lesen hat, smd ihr ein paar dicke Tränen über die ver¬
härmten Wangen gekollert. Und dann hat sie seufzend em
paar Zeilen dazu geschrieben und den Brief unter das
Bäumchen gelegt, das in der Kammer schon bereit stand
für die heilige Nacht.

Als dann die Stunde gekommen war , in der die Glocken
waldab, wa.dauf die Ankunft des Menschensohnes ve.kün¬
deten und der Stern des Friedens über den dämmernden
weiten stand, da öffnete die Stoffe.mutter die Kammertür
und führte ihr Dirnlein junt lichterschimmernden Bäum¬
chen Das Dirnlein schaute sich die Augen heraus nach
den Köstlichki en, die es sich gewunschen hatte ; aber weder
wu st noch Kuch.n prangten auf dem weißen Tischchen
und da? P .ipplein, das neben dem Stämmck̂ n lag, hatte
keine lebendigen Augen, sondern nur zwei blaue Punkte
im rosigen Gesichtlein, die sich nicht rührten.

G web — so hatte sie das Christkindl vergessen? Und
sie hatte sich schon so auf die Wurst gefreut und gar auf
den Kuchen! Und p ötzlich verschwamm ihr der Lichier-
glanz in der Flut der stürzenden Zährlein , die ihrem ent¬
täuschten Kinde, herz.ein entströmten. So sah sie das Brief¬
lein nimmer, das unter dem Bä ..mchen lag, und das schöne
Bi.dchen, auf dem ein gewaltiger Kriegsheld abgemalt
war , der Hindenburg, von dem die Leute in.mer erzählten.

Doch versieg.e Sie Tränenf .ut sogleich, als chch das
B ieflein als vo>n Christk.nd.ein se.bst geschrieben erwies.
Und sie lauschte andächtig, als es ihr die cholzstöffelmuüer
feuchten Auges vo.las:

„Liebes Reserl!
Es tut mir so leid, daß ich dir diesmal deine wünsck̂e

nicht e.fallen kann. Die Kuchen und Würste brauchen
wir jetzt alle im Himmel selber, weil wir so viele
gefallene Helden hier haben, die sie recht gern essen.
B inge ihnen dieses Gpfer , denn sie haben ihr Leben
für dich ge.assen, daß du noch Brot und Uiilcpsüpplein
im Fieden eften kannst. Statt Wurst und Kuchen, die du
nächstes Jahr b kommst, schicke ich dir den Hindenburg,
weil du immer so brav bist. Und weil die große Puppe
nicht mehl ganz fer.ig wurde, b.kommst du diesma. eine
keine. Bleib nur immer so brav, wie du jetzi bist, dann
wi.d a .les recht werden. Und die große Puppe , den
Kudiert und die Wurst kriegst du dann mm nächsten
Christkindl." ^

Das war ein Trost für das Dirnlein, der sich hören
ließ, wenn es Heuer nichts wurde mit wrrrst und Ku¬
chen, dann gewiß im nächsten Jahr . Das Christkindl wird
schon Wort halten, und Reserl hatte für ein ganzes Jahr
lang eine selige Vorfreude. Das war gleich noch schöner
wie ein Biß vom Kuchen oder ein Stück von der Wurst,
die sie den Melden im Himmel von Herzen vergönnte. Denn
wenn man Wurst und Kuchen gegessen hat, dann ist's
auch mit der Freude vorbei und es ist schon wahrt ein
erfülltes Glück ist eine zerstörte Hoffnung.

Aber das Holzstöffel,eserl hatte diese Hoffnung noch
und schlief mit ihr ein, in der rechten Hand die Puvpe,
in der linken den Hindenburg und im Herzen die hoch-
heim.iche Freude über das Geh iß des lieben Herrgöttleins.
Und es ttäumte ihr, sie müßte sich durch einen ganzen
Kuele be g h ndurchb.ißcn, und aus der andern Bergseite
lag eine g o0e Wurst, so groß, daß sie zwei Holzhauer
au . e nande sägen mu. t .n Und wenn das Dirnlein diese
Wurst auch nicht essen konnte, weil es ja eine Traum-
wu st war . so konnte s e dock ein langes liebes Zahr davon
tiäulnen . Und das T .äumen ist ja vie. schöner wie das
Lf en. (Oder nicht?

Ein Besuch auf der Vogelwarte
Roffitten.

as Vogelparadies Deutschland» ist, so lesen mir  m emern
inter.s aiUen Aas atz der „Königsb. volksztg", der schmale
La>id>tr. isen der llurschcn Nehrung, die streng mr.e^el.aitene

Zugstraße aller aus Nordwestrußland stammenden Vogelscharen,
und auf diesem Dünenstrich wieder das Dorf Rosjitten mit
seiner Vogelwarte, seinem 7 Kilometer entfernt in der Sand¬
wüste gelegenen idealen Bcobachtnngspunkte Ulmenhorst, mit
dem „Möwenbruch" und der „Vogelwiese". Ans der „Vogel¬
wiese", einem großen Platz am flachen, mit Sandbänken be¬
setzten Haffstrand, tummeln sich bisweilen riesige Srbaren der
vcrscbiedcnstenVögel. Noch gewaltiger und majestänscher ist
der Anblick des dicht bei Nossitten gelegenen „Möwenbruchs",
der eine gewaltige Kolonie von etwa HOOO Lachmöwen und
lOOO Seeschwaiben birgt. Über dem weiten, öden Sunipf
schweben und kreissn in ewiger Flugbeweaung die wimmelnden
Mafien, von fern her wie dunkle Wolken am Himmel ziehend,
bei näherem löerankoinmen eine Fülle des vielgestaltigsten Lebens
offenbarend. Die Möwen, wahre Flugkünstler, die mit breit-
aushelenden Schlägen ihrer langen, spitzen Flügel dahinichweben,
wetteifern mit de» eleganten, pfeilgeschwindhinschießenden See¬
schwalben in Lustspielen und lustigen Zagden. welch ein Ge¬
wirke und Geschwirrs, wenn ein Fremdling, sei es ein Falke
oder eine Krade, sich in diese Riesenfamilie verirrt ! Tausende
von Schnäbeln dringen auf ihn ein. Tausende von Flügelschlägen
umrauschen ihn, und schneller, als er gekommen, ist er wieder
entflohen. Zn dieser großen Brutkolonie steht Nest bei Nest,
Ti lieg! bei Li, und von einem nie aufhörenden Getriebe ist
die Luft erfüllt, von einem Flattern und Kreischen, Wirbeln
und Schreien, Schweben und Schwingen, das wie ein unruhiges
Geisterheer die Seele dieser sonst so einsamen mächtigen Land¬
schatt darzustellen scheint . . .

Am Lnde des Dorfes Rossitten ist ls)07 am Waldesrand
ein emfache«, hübsche» Gebäude für die Vogelwarte errichtet
worden: bier waltet der Leiter der Anstalt, der um die Vogel¬
kunde hochverdienteProfessor Dr. Z. Th .enemann, seine» Amte».
Zn der wichtigsten und interessantesten-Epoche de» vogelleben»,
während der jährlick,»» Zugzeiten, beobachtet der Professor von
früh bi- spät von der Wanderdüne au», an einer sehr schmalen,
ganz kahlen Stelle der Düne, wo seine Beobachtung- Hütte„Ulmen¬
horst" liegt, jede Erscheinung am Himmel, Und nun entfaltet
fiel: über der wüstenstillen, grausig-großartigen Landschaft der
zerrissenen, meerumrahmten Sandhügel ein schier unendlicher
Zug. „Da eröfmen die Krähen den Reigen. Zn langer Reihe
kommen sie angewandert. So weit das Auge reicht: immer
Krähen, imnier Kräben. Und jetzt nahen die Kleinvögel; meist
Buchfinken mit Bergfinken, Heidelerchen, Hänflingen und Piepern
vermischt. Dann Wildtauben, Gänse, Drosseln, Lerchen, Stare
u. a. in unermeßlichen Scharen von Sonnenaufgang bis gegen
Mittag in »„geschwächterZahl und am Nachmittag in etwas
»erring rter Menge, die Nehrung entlang. Und wie wunderbar!
Mitten darunter zahlreiche Raubvögel, besonders Sperber, Falken.
Neben ihren Erbfeinden ziehen die friedlichen Vögel dahin,
denn der Zugtrieb ist mächtig und überläubt alle übrigen
Regungen Alles strebt vorwärts , dem Süden und Südwesten
zu. Und so geht'- Wochen hindurch." von der Mächtigkeit
dieser Züge geben vorsichtige Schätzungen ein BUd, nach dem
an einem Tage 60 000 Krähen, in einer Stunde 000 Klein*
vögel, in zwei Tagen gegen 500 000 Vögel die Nehrung
entlang wanderten.

Durch die Beobachtungen und Forschungen der Rossitter
vogckwarte ist ein ganz neues Licht über die Vorgänge des
Vogelzuges verbreitet worden, wie die Erzählungen von den
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unermeßlichen Höhen, in denen die Vögel fliegen sollen, ist
auch die Behauptung der rasenden Schnelligkeit des Zuges

,in das Hei;b der Label zu verweisen. Zn Höhen von fünf
bis 300 Metern ziehen die Vögel, meist geradlinig ansgerichtet,
vorüber, und steckt man nun eine Strecke von 500 Metern ab,
an deren Endpunkten zwei telephonisch verbundene Beobachter
stch.n, so läßt sich mit Stoppubr , windrichtungs- und Wind¬
stärkemesser die Eigengeschwindigkeit der Vögel, d. h. ihre Fort¬
bewegung ohne Einwirkung günstiger lvinde berechnen. Danach
fliegt z. B. die Nebelkrähe 13,9 Meter in der Sekunde; die
Dohle >7,1 Meter ; der Zeisig {5,5 Meter ; der Link (H,6 Meter;
die Heringsmöwe (3,8 Meter ; der Wanderfalke (6,$ Meter.
Die größte Geschwindigkeit wiesen unter den von Prof . Thiene¬
mann beobachteten Vögeln die Stare auf mit 20,6 Metern
in der Sekunde, 7L Kilometern in der Stunde. Der Zug der
Vögel ist also kein ununterbrochenes Dahinsausen, sondern ein
gemächliches, von Nahrungsquelle zu Nahrungsquelle führendes
Wandern. Die gefiederten Tourilten verstehen „zu reisen, ebne
zu rasen", und diese Ruhe, mit der sie über die weißen Dünen
dahinsä,weben, begleitet von den zarten Schattenspielen ihrer
Körper auf dem Hellen Sande, selbst last nur luftige Wolken¬
schemen im Ätherblau — sie verleiht ihrem Zrehen die be¬
zaubernde Anmut und Schönheit.

wohin wandern nun die Vvgelscharen? Diese Frage, um¬
witter: von den Geheimnissen der Instinkt; und des Wunders,
beschäftigt die Menschheit
seit uralten Zeiten . Eine
genaue einwandfreie Ant¬
wort hat erst die Vogel¬
warte Rossitten zu geben
vermocht durch den Ring¬
versuch, den Prof . Thiene¬
mann zuerst systematisch
durchfübrte. Der Gedanke,
den flüchtigen Luftbewoh¬
nern Erkennungszeichen,
gleichsam Geburtsscheine,
mitzugeben, ist zwar nicht
neu, war aber nie in um¬
fassender weise praktisch
durchgeführt. Seit 1903
geschieht dies nun systema¬
tisch und mit glücklichstem
Erfolge in Mssitten , indem
halbflüggen Zugvögeln
leichte, mit der Inschrift
„Vogelwarte Rossitten,
Germania " und einer
Nummer versehene Alu¬
miniumringe um die Beine
gelegt werden und ihr
Lebensweg so bis in seine
dunkelsten Geheimnisse
durchleuchtetwerden kann
Er war eine kühne Frage
an die Natur , als Thiene¬
mann am 9. (Oktober 1903
die erste gezeichnete Nebelkrähe sich unter die Riesenschar der
Genossen mischen;ah, aber der Erfolg war überraschend günstig:
im Durchschnitt ist von 22 Prozent der gezeichneten Vögel eine
Kunde nach der Vogelwarte gelangt. Line eigene Romantik,
die auch weite Kreise anregt und anlockt, ist dielen Ringversuchen
eigen „Da legt man einem hilflosen kleinen Storch eine eherne
Marke ums Lüßchen," so schildert Prof . Tbienemann seine Arbeit
in seinem hübschen Buch über : „Die Vogelwarte Ro^itten und
das Kennzeichen der Vögel", „man verfolgt das Tier über
Länder und Meere und bekommt dann das Ringlein von der
Südipltze Afrikas wieder zugeschickt. «Oder man sieht hier die
munteren Lachmöwen im Frühjahr cms ibren Winterquartieren
zurückkebren und kann ihnen zuncfen: „Ich weiß genau, wo
ihr herkommt! von der pomündnng im schönen Italien oder
ron dem Binnensee bei Tunis in Nordalrika." So ist man
übe, den jeweiligen Ausenthalt seiner Lieblinge unterrichtet;
man steht mit aller Welt in Verbindung, und die kleine Post¬
anstalt des Nehrungsdörfchens Rossitten bat sichs nicht träumen
lassen, daß sie einmal an einem Tage zufällig Briefe aus
Thina, aus Neuseeland und vom Kaplande an die Vogel¬
warte befördern würde."

Große vogelzugkarten, die in der Vogelwarte aulgebängt
sind und ein vorzügliches Anschauungsmittel darstellen, geben
Aufschluß über die enthüllten Geheimnisse des Wandertriebes
der Vögel. Die Nebelkrähen z. B. ziehen aus ihrer Brulheimat,
den russischen (Vstseexrovinzen, nach ihrer Winterherberge, der

norddeutschen Tiefebene, und wieder zurück. Besonders intercessant
ist der Zug der Störche, die aus «Ostdeutschland in südöstlicher
Richtung durch Ungarn nae .-> Türkei und weiter durch Klein¬
asien, Serien , Ägvpten, r,ka bis nach Südafrika wandern,
wo eine große Anzahl berinaier Tiere gestruden wurde, während
die westdeutschen Störche einen andern weg , durch Frankreich
und Spanien nach Marokko, Tunis und Algier einlchlagen.
Die Nachkommen der Störche kehren stets in die Gegend zurück,
wo ihre Väter hausten, und das gleiche Beimatsgefühl scheint
die Seeschwalben zu beseelen, von denen einige beringte Nest¬
junge aus dem Rossitter Möwenbruch wieder sestgestellt wurden.
Drrrch den Ringversuch ist über die Zugstraßen zahlreicher
Vögel, so auch der Möwen, Waldschnepfen, verschiedener Strand-
v ge! u. a., Klarheit gewonnen worden. Die Beringung der
Tiere ist völlig unschädlich; ihre Erlegung bleibt dem Zufall
überlassen, der ja für den Tod so vieler Tiere sorgt.

crsy

Der Sperling.
Auf der Heimkehr von der Jagd durchschritt ich die Garten

allee. Mein Hund lief vor mir her.
Plötzlich hemmte er seinen Lauf und begann zu schleichen,

gleich, als wittere er vor sich ein wild.
Ich blickte die Allee

hinunter und gewahrte
einen jungen Sperling mit
gelb gelandetem Schnabel
und Flaum auf dem Köpf¬
chen. Er war ,aus dem
Nest gefallen — heftiger
wind schüttelte die Birken
der Allee — und hockte
unbeweglich, hilflos seine
kaum hervorgesprossenen
Flügelchen aus streckend.

Langsam näherte mein
Hund sich ihm, als plötz¬
lich, von einem nahen
Baume sich he, abstürzend,
der alte schwarzbrüstige
Sperling wie ein Stein
gerade vor seine Schnauze
zu Boden fiel und völlig
zerzaust, verstört, mit ver¬
zweifeltem, kläglichem Ge-
zeier mehrmals gegen den
scharfgezahnten,geöffneten
Rachen lossprang. Er warf
sich über sein Junges , um
es zu retten , mit dem
eigenen Leib wollte er es
schützen . . . , doch sein
ganzer kleiner Körper bebte
vor Schrecken, sein Stimm«
chen klang wild und heiser,

Betäubung erfaßte ihn, er opferte sich selbstl Als welch riesen¬
großes Untier mußte ihm der Hund erscheinen! Und dennoch
hatte -er nicht auf seinem hohen, sicheren Ast zu bleiben ve>̂
macht . . . Eine Macht,'"stärker als sein Wille, riß ihn herab.

Mein Tresor hielt inne, wich zurück . . . Sichtlich begriff
auch er diese Macht. Schnell rief ich meinen verblüfften Hund
zurück — und entfernte mich, Ehrfurcht im Herzen.

Ja ; lächelt nicht darüber . Ehrfurcht empfand ich vor diesem
kleinen, heldenmütigen Vogel, vor der überströmenden Kraft
seiner Liebe. Die Liebe,*oachte ich, ist stärker al- der Tod und
die Schrecken des Todes. Sie allein, allein d«e Liebe erhält und
bewegt unser Leben. Turgenjeff.

CTSy'
Wer den Konnmh erfunden hak, weih niemand.
Die Neapolitaner behaupten , einer ihrer Landsleute habe

ihn erfunden um da; Jahr 1302; die venettaner dagegen be¬
haupten, sie hätten ihn in Thina oefunden und nach ihrer Vater¬
stadt um das Jahr 1260 mitgebracht, wer mag recht haben?
Erst seit seiner Entdeckung und Einführung ist eine Beschiffung
der Meere möglich geworden, während man vor seiner Erfindung
nur an den Küsten hinfuhr und immer in Angst war , den
Rückweg zu verlieren, welche Erfolge, welche vorteile für die
Menschheit knüpfen sich an dies kleine einfache Werkzeug?
Schade, daß man jenen Erfinder nicht kennt! Er war ein großer
Wohltäter der Menschheit.
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Die Wahl der Tiere
;ur Nahrung

ist doch den seltsamsten Ab- und Zunei¬
gungen un e.w rf n. Line Suppe, ein
R. gout v,n R..tteii würee uns auf und
dav n jagen, ebnso ein Leiessen von
K l e asseln. — Nun, meine li .ben £e|er,
ist etwa eilt Krebs appetitlicher oder
S.vfajfiK-nM ? — Lieg:s nicht iit der Lin-
bi.dung? In Lrasi .i n gibt es eme
Liöech,e, we.che drei bis vier Fuß lang
ist und Tiiu heißt. Man liebt ihr Fleisch
über die Maßen, und ein Braten von
Li.sein Tier u .d eine Schildkr. t n 'uppe
ist eb.n das Lsöchste, womit man einen
li b n Gast reguliert. wenn aber jemand
von g bratenen Froschsch.nk l,i redete, ro
wür . e ein Lrasii .aner ncht Morte finden,
um seinen Gr . uel und s i un Ab ch u aus-
zusp.echen gegen eine so ekelhaftes Ge¬
richt. wo ti.gt nun eigentlich der Kern
der Sache? Unser.i .er würde sich ja doch
mit lsänden und Füßen gegen einen
Lidechfenbraten w hren. Länd.ich sittlich,
sagt man: ich setze hinzu: Mas känschen
nickn l .r .t, lernt Lfans nimmer, das will
sagen: Gewoh.ch.it macht alles rund!

*

Schnerwürmer.
Die Sonne ist eine große Zauberin in

der Natur ; plötzlich einsetzender Harker
Witt .rungswechsel beschert uns häufig die
eigenartigsten Überraschungen. Zu diesen
Überraschungen gehört auch das teilweise
massenhafte Auf.reten der sammt.chwarzen

Schneewürmer. Solange man die £;ertu:ift
dieser tLiere nicht kannte, hielt man ihr
plötzliches Erscheinen für ein Wunder und
glaubte, daß sie mit dem Schnee vom
Uimmel herabg.fa.len sei.n. Leute wissen
wir, daß diese Sch,>e.Würmer Kaferlarven
sind und zwar die Larven des in ganz
Den schland verbrett.ten g .meinen w . ich-
käfers. Sie leben im Boden und über¬
wintern unter Steinen oder Baumwurzeln,
lassen sich aber durch laues Winterwetter,
besonders durch einsetzende Schneeschmelze,
oft in der Zeit täuschen und kriechen
zur Oberfläche empor, wo sie dann massen-
w.ife aUs der Schneedecke austreten und
ihrer dunklen Färbung wegen ein recht
ung w. hn.es Lild bieten. Ls sind Rau-
b r, die von k eiiun Insekt ,n und Schnecken
leben und daher als nützl.ch gelten. Aber
auch an ganz kleine Keimlinge der w .i-en-
saat sollen sie sich schon gelegentlich schä¬
dig no hera.tgemachl und sie ausgefressen
haben.

*

Zur Scheidemünze
wurden und werden noch heutzutage gar
s l.same Di. ge verwendet. In Indien
dient dazu be a mt ich die kl ine, weiße, ge¬
zahnte Muschel, mit welcher man früher
Pferdezäume auch b.i uns zu verzieren
pflegte. Im alten M .xiko vor der Lr-
ob rung durch Tortez, und fortdauernd
noch heute diente und dient als Scheide¬
münze die würzige Kakaobohne, die —
den Vorteil Hai u td bietet, daß f.ch im
Xo fall ein Lu gern er n.it sein r rchei.e
münze ein wohlf.i.es und duf.tges Mahl

kurzweg bereiten kann, — zu dem hier¬
orts so wohlfeil keiner gelangt.

Auflösung drr Knacknutz in Nr . 12.
Die Gegenstände Goldfasan, Gabel,

Eiche, Fürth , Meisen der Aufgabe ent¬
halten den Spruch: Gold gab ich für Eisen.
Richtige Lösungen sandten ein: Gertrude
Lichenbach, Elisabeth Gieß, Alfred Petri,
Ottilie Ruberg , Philippche pinkes , Larlos,
Ella u. Nora Bolongaro, Frieda u. Fritzchen
Schmidt, Okar  Luneke , Richard Böhler,
Erich Bopp , Larry fytrfd?, Irene u. Flora
Katz, Irma u. Walter Lerny , E. Bort,
L- Gieß, Annemarie Dormann , Elly Wolf,
Karl Kramb, Walter Luppert , Röschen
Weber, Friedr. Steinhäuser, Josef Klauer,
Ottokar Keller, L "" s Joachim Rapp , Karl
Dönges, Wilhelm u. Lu>se Stahl , Wilhelm
Forst, Else Roßke, Walter Baecker, Erich
Räber, Leerte Damm, Frieda Schugd,
Leinrich Dienstbach, Else Kohlhaas, Eduart
Ebeihardt , Dora Neuhoff, wilh . wein-
heimer, Willi Stumpf , Lubert Krier,
w . Greuling , Annemarie Rockstroh, Marta
Kaupat , Larl Otto , L^ns Eisler , Kurt
Schütz, Luise u. Karl bsundt, sämtlich in
Wiesbaden , sowie Günter Steck in Biebrich,
Johanna Schmahl u. Mathilde Laberstock
in Burgscbwalbach, Paul Kleber in Erben-
heim, Franz Engelkamp in Niederwalluf,
Paul Langer in Schierstein und Gabriele
Freiin von Türcke, z. Zt . Saarbrücken.

Auflösung des Surtzbildes in Nr . 12.
Das Bild nach rechts drehen, dann be¬

findet sich der Ghorka links in der Ecke.
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